198. 


Montag, den 27. Auguſt. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Übonnementspreis hier in der Expedition 
r Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


— 


deo Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


DanzigerDampfboot 


1866. 


Srfter Jahrgang. 


Inferate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer'e Centr.-⸗Ztgs.- u. Annone.⸗Bürean, 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler 's Annonc.⸗Bürean. 
In Breslau: Louis Stangen 's Aunoncen⸗Bürean. 
In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Dresden, Sonnabend 25. Auguſt. 
„Dresdner Journal“ enthält eine Bekannt- 
Uudung, in welcher die Landesregierung 7000 ine 
adiſche Schanzarbeiter ſucht, da von Seiten Preu- 
ens weitere Befeſtigungen bei Dresden angeordnet 
orden ſind. Die Arbeit ſoll am 3. September 
eginnen. 
N Leipzig, Sonntag 26. Auguſt. 
le, der heute hier abgehaltenen Verſammlung der 
beral- nationalen Partei des Königreichs Sachſen 
Rue gegen eine ſehr geringe Minorität folgende 
eſolution gefaßt: Wir halten die deutſchen und 
chſiſchen Intereſſen am beſten gewahrt durch die 
unverleibung Sachſens in Preußen, oder, falls dies 
nicht möglich, wenigſtens durch völlige Abtretung der 
ilitärhoheit und Diplomatie an die Krone Preußen, 
owie durch die Uebergabe der auf die allgemeinen 
erkehrsintereſſen bezüglichen Geſetzgebung und Ver⸗ 
waltung an die betreffenden Bundesorgane. 
D. Wien, Sonnabend 25. Auguſt. 
. „Wiener Zeitung“ veröffentlicht die Erklärung, 


dereden if. Oeſterreich der Genfer Konvention bei⸗ 


% — (Authentiſch.] Der Friedensvertrag mit Preußen 
iſt geſtern Abend unterzeichnet und hierher zur Rati⸗ 
fcation abgegangen. Nach der Auswechſelung der 
Ratifitationen beginnt die Räumung der beſetzten 
en Für die gänzliche Räumung Böhmens 
rw öchentliche Friſt feſtgeſetzt. 
dem Aer un v. Beuſt iſt geſtern, nachdem er bei 
abgereist. ch eine Audienz gehabt, nach München 
— „Fremdenblatt“ theilt mit, daß ſofort auch 
Sinne dee aöfälufie die konſtitutionelle Frage im 
derlich Dualismus geordnet werden dürfte. Durch 
licheg 855 Manifeſt werde Ungarn ein verantwort- 
om iniſterium bewilligt werden mit beſchränkter 
wer e der Staatseinheit. —— Kaiſer 
on e i i i 
Ofen . onate im Jahre ſeine Refidenz in 
Vene, Die Neue freie Preſſe“ ſagt: Die Abtretung 
etiens wird in dem Vertrage als eine legale That- 
ohne jede Kompenſation anerkannt. 
Fried Die „Preſſe“ ſagt: Der öſterreichiſch⸗preußiſche 
Prot N oettrag enthält 14 Artikel und außerdem 
dec olle über Truppentransporte, über die Aus⸗ 
elung der Gefangenen, die in Oderberg ftatt- 


Pang um über die das Bundeseigenthum betreffende 


leine Die „Preſſe“ glaubt zu wiſſen, daß Beleredi 
Den Dewiſſion geben werde. Ungarn würde dieſe 
Aion mit Freuden begrüßen. 
ah Sonntag 26. Auguſt. Die heutige „Debatte“ 
don: von ſehr verläßlicher Seite, daß die Gerüchte 
dem Rücktritte des Staalsminiſters Grafen 
edi jeder thatſächlichen Begründung entbehren. 
Deen Mailand, Sonntag 26. Auguſt. 
Raiferin von Mexiko ift hier eingetroffen. 
er „ Florenz, Sonnabend 25. Auguſt. 
rei Friedensvertrag zwiſchen Preußen und Defter- 
Artig enthält über die italieniſche Frage folgenden 
Par, In Ausführung des Artikels 6 der Friedeng- 
Napa Marien in Nicolsburg und nachdem der Kaiſer 
Nicolae durch ſeinen Geſandten am 29. Juli in 
Teig, — officiell erklären ließ, daß, was Frank⸗ 
e betrifft, Venetien für Italien erworben ſei, um 
Raiſer elben im Frieden zu übergeben, tritt der 
von Oeſterreich dieſer Erklärung bei und giebt 


zur Vereinigung des lombardiſch-venetianiſchen König⸗ 
reichs mit dem Königreich Italien ſeine Einwilligung 
ohne andere beſchwerende Bedingungen, als die Liqui ⸗ 
dation der Schulden, welche in Uebereinſtimmung mit 
dem vorhergegangenen Züricher Frieden, als auf den 
abgetretenen Ländern haftend, anerkannt worden ſind. 


— Die „Nazione“ ſagt, General Menabrea 
verlange die Zurückgabe aller werthvollen Gegen- 
ſtände, einſchließlich der eiſernen Krone, welche Oeſter⸗ 
reich in jüngſter Zeit in Venetien an ſich genommen 
hat. — Daſſelbe Blatt konſtatirt den verſöhnlichen 
Geiſt, welchen die öſterreichiſchen Bevollmächtigten 
bis jetzt gezeigt haben. 

Paris, Sonntag 26. Auguſt. 
Der „Moniteur“ meldet: Der Kaiſer beſuchte geſtern 
die Dämmungsarbeiten in der Seine bei Suresnes 
und verweilte lange unter den Arbeitern, die ihn mit 
Jubel begrüßten. 
London, Sonnabend 25. Auguſt. 

Aus Point de Galle vom 15. Auguſt wird aus 
Shanghai am 25. Juli gemeldet, daß in Corca zwei 
franzöſiſche Biſchöfe und ſieben Prieſter gemordet 
worden ſind. — In Japan war zwiſchen den Prinzen 
ein Bürgerkrieg ausgebrochen. 


Landtag. 
Haus der Abgeordueten. 


9. Sitzung, Sonnabend 25. Auguſt, 
Vormittags 10} Uhr. 

Präſident: v. Forckenbeck. 

Am Miniſtertiſche: Graf Itzenplitz. v. Selchow, 
Frhr. v. d. Heydt und Regierungs⸗Commiſſar Bank-Prä⸗ 
ſident Dechend. (Die Tribünen ſind ziemllch beſetzt.) 

Der Präfident verlieſt ein Schreiben des Herrn Mi- 
niſter⸗Präſidenten Grafen Bismark, worin derſelbe anzeigt, 
daß Se. Maj. der König die mit der Ueberreichung der 
Adreſſe beauftragte Deputation des Hauſes heute Nach- 
mittags 2} Uhr empfangen werde. — Abg. Dr. Becker 
(Mitglied dieſer Deputation) entſchuldigt ſein heutiges 
Ausbleiben aus der Sitzung durch Krankheit. (Große 
Heiterkeit.) — Abg. v. Saucken⸗Tarputſchen iſt in das 
Haus eingetreten. 

Der erite Gegenſtand der Tagesordnung iſt der 
Geſetzentwurf, betreffend die Vermehrung des Stamm⸗ 
Kapitals der Bank. Berichterſtatter iſt der Abg. Röpell. 
Eine General-Discuffion findet nicht ſtatt. §. 1 wird 
ohne Debatte genehmigt. Bei 8. 2 richtet der Abgeord. 
Michaelis an den Handelsminiſter die Frage, ob die Re- 
gierung, noch bevor der Geſetzentwurf, betreffend die 
Annexion Hannovers ꝛc., Geleß geworden, mit der Er⸗ 
richtung von Filialen der Bank in jenen Landestheilen 
vorzugehen gedenke. Der Reg.⸗Commiſſar Dechend erwi⸗ 
dert, daß die Vorbereitungen für die Errichtung einer 
Filial-Anftalt längere Zeit erforderten, jo daß inzwiſchen 
die Genehmigung des Geſetzentwurfs erfolgt ſein werde. 
Handelsminiſter Graf Itzenpli: Von dem Augenblick 
an, wo das Annexionsgeſetz genehmigt ſein werde, liege 
es in der Abſicht der Regierung, mit der Errichtung 
von Bank. Agenturen in jenen Ländern vorzugehen. Abg. 
Michaelis: Es würde dieſe Angelegenheit vor das Forum 
der betreffenden Commiſſion gehören, die zu beurtheilen 
hätte, ob eine Vereinigung jener Länder mit Preußen 
auf Grund des Art. 55 der Verfaſſung hinreiche, um 
daſelbſt Bankfiliale errichten zu können. Abg. Graf 
Schwerin: Die Commiſſion habe dieſe Frage ebenfalls 
bereits ins Auge gefaßt und werde darüber Beſchluß 
faſſen. Damit iſt die Sache erledigt und §. 2 wird 
genehmigt, ebenſo §. 3 und demnächſt das ganze Geſetz. 

Ohne Discuſſion werden darauf genehmigt: 1) die 
Verordnung wegen Zuweiſung der in Schleswig⸗Holſtein 
ſtehenden Truppen zu dem Potsdamer Wahlbezirk; 2) betr. 
die Ausgabe von Talons zu den Rentenbriefen und Schuld- 
verſchreibungen der Paderborn'ſchen und der Eichsfeld’. 
ſchen Tilgungskaſſe: 3) betr. die Abänderung der Tara⸗ 
ſätze für Zucker, und 4) betr. die Verlegung des geſetzli⸗ 
chen Umſchlagstermins in Neu- Vorpommern für das Jahr 
1866. — Es folgen Wahlprüfungen. \ 


Die Wahlen der Abgg. Koſch, Frhr. v. Hoverbeck, 
Forckenbeck, v. Below und Rohden wurden für giltig er⸗ 
klärt. Gegen die Wahlen von Larz, John (Labiau) find 
Proteſte wegen erheblicher Ungeſetzlichkeiten in Betreff der 
Wahlmänner eingelaufen. Heyſe erklärt ſich gegen, Lasker 
und Schulze für die Giltigkeits-Erklärung, welche die 
Kommiſſion beantragt und die nach einer erſten zweifel ⸗ 
haften Abſtimmung dann genehmigt wird. Die Kommiſ⸗ 
fion beantragt die Ungiltigkeits⸗Etklärung der Wahl des 
Abg. Degen und Beanſtandung der Wahl des Abg. Schulz 
(Memel). Die Debatte wird ausgeſetzt. Dienftag nächſte 
Sitzung. Auf der Tagesordnung ſtehen: die Angelegen⸗ 
heit des Abg. v. Patow, der Handelsvertrag mit Italien 
und der Schifffahrtsvertrag mit England. 


Politiſche Rundſchau. 


Der Telegraph bringt über Wien die längſt⸗ 
erwartete wichtige Nachricht von dem Abſchluß des 
Friedens zwiſchen Preußen und Oeſterreich. Die 
Details ſind nur in wenigen Worten angedeutet, 
werden aber wohl bald ihre Veröffentlichung finden. 
Hoffen wir, daß die Verſtändigung zwiſchen den 
beiden Großmächten, welche durch dieſen Akt ihren 
formellen Abſchluß gefunden, eine aufrichtige und 
dauernde ſein, und daß in Wien der Gedanke immer 
weiter Platz greifen wird, daß es nur ein Vortheil 
war, daß Oeſterreich an die Stelle ſeiner unzuver⸗ 
läſſigen Bundesgenoſſen in Deutſchland einen Freund 
geſetzt hat, der ein zu naher Nachbar iſt, um nicht 
das eigene Wohlergehen in dem Wohlergehen 
Oeſterreichs zu ſuchen. 

Mit der unbeſtreitbaren Thatſache, daß die deutſche 
Nation nunmehr von einem ftiſchen, mächtigen 
Intereſſe für ihr eigenes Selbſt, für ihre eigenen 
Schickſale erfüllt iſt, erweitert ſich die deulſche Frage 
zu einer europäiſchen, zu einer Weltfrage, und wir 
ſehen, daß ganz Europa die europäiſche Bedeutung 
des Tages von Königgrätz erfaßt. Vor allen ſind 
es die Engländer, die ſich doch ſonſt ſo wenig um 
auswärtige Geſchichte kümmern, die ſonſt ſo ſpröde 
und abgeſchloſſen ſind, welche der deutſchen Revolution 
von oben die lebhafteſte Theilnahme und Aufmerk- 
ſamkeit zollen, weil ſie einſehen, daß die neu ent⸗ 
ſtehende deutſche Macht der Wohlfahrt des Menſchen⸗ 
geſchlechts, der Sache des Friedens und der Civili⸗ 
ſation eine Bürgſchaft verheißt, wie ſie der Wiener 
Congreß nicht zu ſchaffen vermocht hat: eine Bürg⸗ 
ſchaft, deren Mangel, namentlich ſeitdem die Fahne 
mit der zweideutigen Deviſe: „Das Kaiſerreich iſt 
der Frieden!“ entfaltet worden iſt, die Herzen der 
Engländer mit ſtummer, aber darum nicht minder 
ſchweret Sorge erfüllt hatte. Dieſe Sorge iſt ge⸗ 
ſchwunden: die Engländer haben einen ſtarken deut⸗ 
ſchen Staat auf dem Continent, welcher, im Bunde 
mit England, allen andern Feinden gewachſen iſt und 
der gleichwohl nicht leicht andere Nationen zum Kriege 
provociren wird. 

So urtheilen nicht blos die Engländer über die 
augenblickliche Lage, ſondern alle anderen europäiſchen 
Staaten, welche der ſich bildenden deutſchen Macht 
nur wünſchen, ſie möge es verſtehen, die großen 
Kräfte, über welche ſie jetzt verfügt, ſo zuſammenzu⸗ 
faffen und fo heranzubilden, wie fie bisher die ſpeci⸗ 
fiſch preußiſchen Kräfte herangebildet hat: nicht zur 
Befriedigung thörichten Ehrgeizes, ſondern zur Ab⸗ 
wehr aller und jeder Verſuche, ſei es welches fremden 
Staates es wolle, in deutſche Angelegenheiten oder 
auf deutſches Gebiet überzugreifen. Die Intereſſen 
Europa's, die Wohlfahrt des menſchlichen Geſchlechts 
und die Sehnſucht Deutſchlands fallen in dieſem 
Punkte zuſammen: dies find die Wünſche der ge⸗ 
ſammten deutſchen und nicht⸗deutſchen Preſſe — die 


durch — amerifanifhe Panzerſchiffe, welche der Eon» 
ſul der vereinigten Staaten herbeigerufen hat. Der 
Willen aller Chriſten unter türkiſcher Herrſchaft iſt, 
dem helleniſchen Königreiche einverleibt zu werden. 
Man ſieht, der „byzantiniſche Gedanken“ trifft aller 
Orten Anſtalten, praktiſch zu werden. Wir wollen 
aber nicht unerwähnt laſſen, daß Nachrichten aus 
Conſtantinopel eine unblutige Beilegung des Auf ⸗ 
ſtandes in Ausſicht ſtellen. Die Pforte will Creta 
an den Vicekönig von Egypten verkaufen und die 
Candioten ſeien damit einverſtanden, heißt es. Wir 
bezweifeln von vorn herein die Richtigkeit dieſer 
Mittheilung. 


franzöſiſchen Chauvins natürlich ausgenommen. Von 
dieſem Standpunkt aus erfährt auch die Mäßigung 
Preußens, ſowohl Oeſterreich als den ſüddeutſchen 
Staaten gegenüber, eine überaus günſtige Beurtheilung, 
welche durch die Angriffe der Organe des franzöſi⸗ 
ſchen auswärtigen Amtes bezüglich der preußiſchen 
Annexionen in Nichts beeinträchtigt wird. Wir ſind 
Zuſchauer eines großartigen Prozeſſes, der in dieſem 
Augenblicke vor ſich geht und der um fo wunder⸗ 
barer iſt, als er keine Erſchütterung herbeiführt. 
Auf friedlichem Wege, ohne Drohung, ohne Heraus⸗ 
forderung, ſehen wir das franzöſiſche Volk ſich vor 
dem Ausſpruche der öffentlichen Meinung in Europa 
beugen und großſprecheriſchen Gelüſten nicht nur 
Zaum und Zügel ans, ſondern ſogar Schweigen aufer- 
legen. Eine europäiſche Coalition gegen Frankreich 
mit den Waffen in der Hand mag ſich in der Zu⸗ 
kunft heranbilden, die friedliche und zum Frieden durch 
die Macht der geiſtigen Waffe zwingende Coalition 
iſt vollzogen: — fie umfaßt alle Völker Europa's 
und faſt alle Regierungen. 

Preußen war mäßig dem Süden gegenüber, 
ſagten wir ſoeben. Dazu hatte es, abgeſehen von 
mancherlei weiblichen und ſonſtigen verwandtſchaft⸗ 
lichen Einflüſſen, feine guten Gründe der Vorſicht 
und Klugheit. Der Süden mag in materieller Be⸗ 
ziehung dem Norden zuſtreben, aber er wird ſo lange 
dem neuen Norddeutſchland fern bleiben müſſen, als 
dieſes nicht ſtark conſolidirt iſt, als die ſüddeutſchen 
Staaten ſich noch in einem ſo vielfach zerfahrenen 
und in nationaler Beziehung haltloſen Zuſtande be⸗ 
finden. In Württemberg ſpricht ſich die liberale, in 
Baden und Baiern die ultramontane Partei ent⸗ 
ſchieden gegen die Verbindung mit Preußen aus, 
während die Liberalen in Baden und Bayern von 
keiner ſüddeutſchen Liga etwas wiſſen wollen und den 
Anſchluß an den Norden proclamiren. Stuttgart, 
Eßlingen, Ulm haben ſich gegen, Nürnberg, Augs⸗ 
burg, München und andere bayerſche Städte für den 
norddeutſchen Bund ausgeſprochen. 

Und Sachſen? — Darüber können wir für jetzt 
nichts weiter ſagen, als daß es dem norddeutſchen 
Bunde beitreten muß, und daß die „Integrität des 
Landes“ geſichert iſt. Im Uebrigen ſchweben die 
Friedensunterhandlungen, und wenn die frühere Re⸗ 
gierung ſich nicht aufrichtig dem norddeutſchen Bunde 
und deſſen künftigen Formen anſchließt, wenn ſie 
die durch denſelben nothwendig gewordenen oder 
werdenden Beſchränkungen der Souveränetät nicht 
anerkennt, ſo werde ſie eben nicht wieder eingeſetzt und 
das Land von uns verwaltet, bis einſt die Bundesge⸗ 
walt mit dem Parlamente eine definitive Entſcheidung 
trifft. Augenblicklich ſcheint der ſächſiſche Hof noch 
den früheren politiſchen Anſchauungen anzuhängen. 
Möglich, daß er ſich nach wie vor auf ſeine ver⸗ 
brieften Rechte ſtützt und alle Anſchlußbedingungen 
verwirft; möglich, daß er, einer neuen Wendung der 
Dinge gewärtig, im befreundeten Oeſterreich ver⸗ 
bleibt; möglich auch, daß er, der Anſchlußfrage 
gegenüber fo lange eine zuwartende Stellung ein 
nimmt, bis die Bundes verfaſſungsangelegenheit eine 
durchſichtigere Geſtalt bekommen hat, um die Natur 
der künftigen Souveränetätsbeſchränkungen deutlicher 
zu erkennen. Die ſonſt zweckloſe Nichtentlaſſung der 
ſächſiſchen Armee deutet auf dieſe Eventualität hin. 

Der Zuſtand in Oeſterreich iſt ein beklagens⸗ 
werther. Es iſt dort Alles ſo zerrüttet, daß dem 
Muthigſten ob der Höllenmuſik, welche die zahlloſen 
Gebrechen anſtimmen, die Alle Heilung begehren, 
unheimlich wird. 

Die Italiener werden, wie es ſcheint, ihrem nord⸗ 
deutſchen Alliirten, nächſt der Erwerbung Venetiens, 
auch die endliche Löſung der römiſchen Frage zu ver⸗ 
danken haben. Augenblicklich aber hat ſich Italien 
vor Allem mit Oeſterreich zu verſtändigen, und in 
dieſet Beziehung können wir nur der Anſicht Ausdruck 
geben, datz, wie die politiſche Frage bereits im Principe 
in Paris geregelt iſt und nur no en Details in 
Bezug auf die neue Grenze zu erledigen ſind, ſo auch 
über die Angelegenheit in Betreff der in Folge des 
Erwerbes von Venetien von. Italien zu übernehmen 
den Staatsſchuld, durch Herrn Menabrea in Wien 
ohne große Schwierigkeit und ohne zu großen Zeit- 
verluſt, eine Einigung erzielt werden wird. 

Die Donaufürſtenthümer ſcheinen ſich von der 
gegenwärtigen Aufregung im Orient freihalten zu 
wollen; denn nach Mittheilungen von dort geht die 
Armee Reduktion noch weiter fort, und Fürſt Karl 
war im Begriff nach Jaſſy abzugehen, um von dort 
die ganze Moldau zu durchreiſen. 

Das Vorſpiel zu der orientaliſchen Erbſchaft ber 
ginnt bereits auf der Junſel Creta. Die Türken 
haben die Feindfeligkeiten gegen die Candioten be 
gonnen; letzteren kommt am Ende unerwartete Hilfe 


5 Berlin, 25. Auguſt. 

— Au heutigen Tage, Nachmittags 2½ Uhr, wurde 
die Adreß Deputation des Hauſes der Abgeordneten 
von dem Könige empfangen. Der Flügeladjutant 
Graf Lehndorff führte ſie ein. Bald darauf kam der 
König, ohne von einem Miniſter begleitet zu ſein, 
aus einem der hinteren Gemächer mit rüſtigem, raſchem 
Schritt der Verſammlung, die ſich in einem Halb⸗ 
kreiſe aufſtellte, freundlich grüßend entgegen und er⸗ 
theilte dem Präſidenten von Forckenbeck auf ſein Er⸗ 
ſuchen die Erlaubniß, die Adreſſe verleſen zu dürfen. 
Hierauf erwiederte der König, nachdem er ſeine Freude 
über die faſt einſtimmige Annahme der Adreſſe ge⸗ 
äußert, auf die einzelnen Theile derſelben eingehend, 
ungefähr Folgendes: 

„Er preiſe mit dem Hauſe die göttliche Vorſehung, 
welche das Land, die Armee und ihn ſelbſt ſichtlich ber 
ſchützt habe. Er danke Gott, daß es ihm noch in ſeinem 
Alter beſchieden geweſen, die Einigung Deutſchlands, dieſe 
Aufgabe, an der auch ſein verewigter Bruder gearbeitet, 
ihrer Löfung entgegenzuführen; daß er ihn und Preußen 
gewürdigt habe jo Großes zu leiſten und die außerordent⸗ 
lichen Schwierigkeiten im Einvernehmen mit dem Abge⸗ 
ordnetenhauſe und dem ganzen Volke zu überwinden. 
Was die Jademnität betreffe, ſo ſei damit nichts Neues 
geſagt; ob man die Sache mit dieſem Wort oder als 
Entlaſtung bezeichne, ſei gleichgiltig. Die Regierung 
habe gewiſſenhaft für das Staatswohl geſorgt, habe nicht 
anders handeln können und würde im ähnlichen Falle 
nicht anders handeln. Aber der Fall werde nie wieder 
eintreten, davon ſei er feſt überzeugt. Mit Recht ſage 
der Schluß der Adreſſe, daß Preußens König und Volk 
in allen großen Momenten ihrer Geſchichte einig geweſen 
wären. Dieſe Einigkeit beſtehe jetzt und hoffentlich auch 
für die Zukunft, welche die großen Fragen Preußens 
und Deutſchlands zur Entſcheidung bringe.“ 

Alsdann verbeugte ſich der König und entließ die 
Deputation, deren Mitglieder er ſich nicht vorſtellen 
ließ, ſehr freundlich. Von den Gewählten fehlte nur 
der Abg. Dr. Becker, den ein Unwohlſein ſchon von 
der an demſelben Tage ſtattgefundenen Plenarſitzung 
zurückgehalten. 

— Der König empfing heute den aus Petersburg 
hier eingetroffenen Prinzen von Leuchtenberg. 

— Der König hat dem Generalfeldmarſchall 
Grafen Wrangel an dem Tage, an welchem er vor 
70 Jahren in die Armee eintrat, den Kronenorden 
1. Klaſſe an dem Emaillebande des rothen Adler⸗ 
ordens verliehen und gleichzeitig als Geſchenk ſein 
lebensgroßes Bildniß hinzugefügt. Außerdem hat 
der König befohlen, daß das oſtpreußiſche Küraffier- 
Regiment Nr. 3 nunmehr den Namen „Graf Wrangel“ 
annehmen ſoll. 

— General Steinmetz hat feine Frau und alle 
ſeine Kinder bereits vor einigen Jahren durch den Tod 
verloren, und aller Ruhm und alle Ehre, die der 
vortreffliche Mann erworben, erfüllt fein Herz mit 
tiefem Schmerz, denn es erinnert ihn daran, daß er 
Niemand beſitzt, der Theil an ſeinen Auszeichnungen hat. 
— Die Regierung wird je länger je mehr inne, 
daß fie an dem Abgeordnetenhauſe einen guten Bundes» 
genoſſen hat, den mehr und mehr für ſich zu gewinnen 
in ihrer Abſicht zu liegen ſcheint. Wenigſtens erzählt 
man in parlamentariſchen Kreiſen viel von der aus⸗ 
nehmenden Freundlichkeit, womit namentlich die Mi⸗ 
niſter v. Bismarck und v. d. Heydt in den Kommiſ⸗ 
fionen auftreten. 

— Es ſteht diesmal keine einzige der Regierungs- 
vorlagen in Frage, was viel beſagen will, wenn man 
ſich vergegenwärtigt, daß in den früheren Seſſionen 
von zehn Entwürfen höchſtens einer zum Geſetz er⸗ 
hoben wurde. Und wo die Kommiſſionen zu amen⸗ 
diren genöthigt find, da nehmen die Minifter die 
Vorſchläge entweder ad referendum, oder fie jagen 
die Aenderungen ſogleich zu. 

— Die bis jetzt vergebens erwartete Amneſtie ſoll, 
wie in Abgeordnetenkreiſen verlautet, bei Gelegenheit 
des feſtlichen Einzuges der ſiegreichen Truppen pro⸗ 
clamirt werden. Sie wird ſich auf politiſche und 
Preßvergehen und auf gewiſſe Kategorien von Ber- 
gehungen gegen die Militairſtrafgeſetze erſtrecken. 

— Wie verlautet, hat die Regierung bisher nicht 
mehr- als 1,200,000 Thlr. Köln⸗Mindener Eiſenbahn⸗ 
Actien verkauft, den Reſt ihres aus dem Vertrage 


# 


mit der Geſellſchaft originirenden Beſitzſtandes dieſer 
Actien indeß während des Krieges bei der Darlehns 
kaſſe und der Seehandlung beliehen. 

— Als durchaus unbegründet wird jetzt das ver⸗ 
ſchiedentlich ausgeſprochene Vermuthen bezeichnet, daß 
Frankreich irgend eine Einwirkung auf die Friedens 
verhandlungen Preußens mit Baiern ausgeübt oder 
verſucht hätte. Auch hat Herr v. d. Pfordten zu 
einer ſolchen Einmiſchung nicht den entfernteſten An⸗ 
laß gegeben. N 

— Durch ein telegraphiſch abgeſchloſſenes Ueber 
einkommen verſtändigten ſich die öſterreichiſche und 
preußiſche Regierung dahin, daß den in Preußen 
kriegsgefangenen Offizieren die Gage von Seiten Oeſter“ 
reichs ausbezahlt werden kann. 

— Aus Paris trafen geftern Abends hier Handels“ 
direktor Ozenne und Steuerdirektor Barbier ein. 


— Auch Mecklenburg iſt jetzt dem norddeutſchen 
Bündnißvertrag beigetreten. Im Rückſtande ift auf⸗ 
fälligerweiſe nur noch Oldenburg, was von ſich reden 
macht. Allerdings ift Oldenburg durch die urſprüng⸗ 
liche Allianz ſchon gebunden. 

— In Altona ſoll eine Adreſſe an den König 
von Preußen geſtohlen worden ſein, als ſie eben 
abgeſendet werden ſollte. Die Adreſſe wünſchte die 
Incorporation Altona's in Hamburg und ſoll mit 
vielen Unterſchriften verſehen geweſen fein. Wer fie 
heimlich beſeitigte, und welche Abſicht er dabei hatte, 
darüber ſchweigt die Fama. Als Curioſität war ſie 
immerhin intereſſant; die Bittſteller konnten ſich ſagen, 
daß Preußen Altona nur dann in Hamburg aufgehen 
laſſen würde, wenn letztere Stadt oder Staat zugleich 
in Preußen aufging, und man kann daher die Adreſſe 
wohl als einen äußern Verſuch zu Hamburgs Incor⸗ 
poration in Preußen anſehen. 

— Man erzählt, daß der König von Hannover, 
als er durch die Stadt Norden reiſte, die ihn ſehr 
kühl empfing, gegen ſeine Begleitung gar nicht müde 
wurde, den prächtigen Empfang und den reichen 
Schmuck der Stadt zu rühmen. Die Höflinge ſtimmten 
ein, aber Graf Münſter, der ſpäter dazu kam, be⸗ 
merkte, daß ihm das Alles nicht fo glänzend vorge“ 
kommen ſei, worauf ihm der König erwiderte: „J 
habe Sie bisher für einen verſtändigen Mann ger 
halten, aber ich ſehe, Sie ſind blind.“ 

Zur Charakteriſtik des Welfen- Königs. wird 
ferner gemeldet: Als dieſer Fürſt nach der Schlacht 
von Langenſalza in Roda anlangte, rief er dem Herzog 
Joſeph auf offener Straße und ſo, daß es Umſtehende 
vernehmen konnten, zu: „Wir haben einen herrlichen 
Sieg gewonnen und die Preußen tüchtig geſchlagen. 
Dazu rühmte ſich der blinde Monarch, „wie erhebend 
es ſei, mitten im Schlachtgewühl zu fechten.“ Er 
bildete ſich ein, ein leuchtendes Beiſpiel der Tapfer⸗ 
keit zu ſein, und wußte nicht, daß man ihn während 
des Gefechtes in einen Hohlweg poſtirt hatte, übet 
welchen die preußiſchen Geſchoſſe unſchädlich muſicirend 
dahinflogen. Dieſe Blindheit eines gegängelten Fürſten 
wird durch die neueſten Vorgänge nicht geheilt wer“ 
den. Ein einziges Mal in ſeinem Leben zeigte Georg 
eine überraſchende Sehergabe. Im Jahre 1848 fragte 
er höhniſch Jemand: „Ob er wohl wiſſe, was dit 
deulſchen Farben bedeuten, mit denen ſich Turner und 
Demokraten zu ſchmücken pflegten?“ Dem vertrauens“ 
voll ſchweigenden Zuhörer gab der damalige Kronprinz 
folgende Aufklärung: „Die deutſche Tricolore heißt! 
„Aus goldenen Zeiten durch Blut in die Tinte!“ — 
Unter dieſen Farben focht weiland König Georg, feine 
eigene Weiſſagung vergeſſend, in dem Augenblicke ihre 
Erfüllung. i 

— Vor einigen Tagen wurde in Langenſalza ei 
hannöverſcher Infanteriſt jüdiſchen Glaubens beerdigt / 
und da in Langenſalza keine jüdiſche Gemeinde! 
fo mußte er ohne Geiſtlichen beerdigt werden. 1 
Feldwebel Kühnaß, welcher die zur Ehrenſalve com 
mandirten Mannſchaften befehligte, trat an die Gru 
und ſprach: „Kameraden! Wir begraben hier einen 
der Tapfern, die auf dem Schlachtfelde von Langen“ 
ſalza gefochten. Er iſt nicht unſers Glaubens, 4 f 
er war würdig, in unfern Reihen zu kämpfen; er if 
darum auch würdig in den Reihen derer zu ruhen 
welche den Friedhof von Langenſalza zieren. Mötz 
der allmächtige Gott ihn das Heil finden laſſen / 
welches er in feinem Glauben gehofft hat!“ — Am 15. 
wiederholte ſich der Fall, und der College des Het, 
Kühnaß, Feldwebel Kirchhof, erfüllte ſeine Aufga 
in derſelben würdigen Weiſe. 5 

— Mit Heſſen⸗Darmſtadt iſt noch immer keine Gu, 
gung über den Friedensabſchluß erzielt, der Waffen ſti 5 
ſtand aber „auf unbeſtimmte Zeit“ verlängert wor e 

— In Kurheſſen ſollen namentlich die Ga 
lichen, nicht nur katholiſchen, ſondern auch ae 
ſchen Glaubens, im Stillen gegen die Einverlei 
Kurheſſens in Preußen agitiren. 


— Das Verbot der Ausfuhr von Proviant und 
riegsmaterial nach Preußen und den von den preußi⸗ 
chen Truppen beſetzten Gebieten iſt von Württemberg 

aufgehoben worden. 

— Trotzdem gehen aus Württemberg Nachrichten 
Über die Fortdauer preußenfeindlicher Agitationen in 
dortigen Kreiſen zu, wo wir ſie am wenigſten jetzt 
erwartet hätten. So ſollen auf Anweiſung des Gou⸗ 
derneurs von Ulm, des Grafen Wilhelm v. Württem⸗ 
erg, unter der Erklärung, daß in der Feſtung keine 
derdächtigen Individuen verweilen dürften, in der 
rüdlſichtsloſeſten Weiſe Perſonen ausgewieſen ſein, 

blos weil ſie preußiſcher Sympathieen verdächtig 
waren. Dieſe Handlung der Inhumanität hat be⸗ 
onders hart gewerbtreibende Familienväter getroffen, 
welche in Ulm das Bürgerrecht zwar nicht beſitzen, 

Allein Württemberger und in der Feſtung ſeit Jahren 
anſäſſig ſind. Ja, der Graf ſoll in ſeinem Preußen⸗ 
fe fo weit gehen, das Bildniß unferes Königs, 
ſowie dasjenige feines Miniſter⸗Präſidenten als Ziel⸗ 
cheibe für feine Uebungen im Schießen mit Zimmer- 
piſtolen aufgeſtellt zu haben. Daß der Herr Graf 

m lieber an allen Ecken anzünden will, als einen 
N eußen dort einziehen zu laſſen, wie er oftmals ge⸗ 
roht haben ſoll, iſt feine Sache als Feftungs-Com- 
andant. 

— Württemberg, Bayern und Baden haben ſich 
ei den Friedens verhandlungen bereit erklärt, die bis⸗ 
erige Vereinswährung zur Landes münze zu machen, 
alſo Münzen ⸗ Einheit in Deutſchland berzuſtellen. 

adurch würde Frankfurt a. M., deſſen commercielle 

edeutung bisher hauptſächlich auf der Vermittelung 
0 norddeutſchen gegen ſüddeutſche Valuten beruhte, 
nen argen Stoß erhalten. 
— Es wird aus Naſſau eine Adreſſe mitgetheilt, 
elche „von Mitgliedern des begüterten Adels“ an 
en König von Preußen gerichtet und worin gebeten 
8 ird, „unſer ſchönes Land in Verbindung mit dem 
delauchten Haus Naſſau beſtehen zu laſſen.“ Sonſt 
eine Schmerzen? 

— Bekanntlich wurden vor Beginn des Krieges 
die Weine der herzoglich naſſauiſchen Keller nach 

traßburg gebracht. Heute, wo Preußen das naſſaui⸗ 

e Gebiet annectirt hat, reclamirt erſteres dieſe 

eine und hat auf dieſelben Beſchlag legen laſſen. 


Fo Aus Aſchaffenburg iſt — unglaublich aber 
ahr — ein Bittſchreiben an den Berliner Magiſtrat 
gangen. Die Aſchaffenburger Stadtbehörde wendet 
2 an die Mildherzigkeit des Feindes und bittet ihn 
dun Zuſendung von Geld. Motivirt wird die Bitte 
urch den Hinweis auf die Armuth des nur 6000 
inwohner zählenden Städtchens, das jetzt durch 
equiſitionen und preußiſche Einquartierung volftändig 
duinirt ſei. Die armen Baiern ſcheinen aus der 
8 Grafen Bismarck geſchloſſen zu haben, daß 
händiee der wirklich ungeheuer gutherzige und offen⸗ 
— ſein müſſen. 
Rom ia in klerikales Pariſer Journal läßt ſich aus 
haupt ee daß Preußen, um Bayern und über- 
veröhn ie katholiſche Bevölkerung Deutſchlands zu 
. bei dem Papſte durch den preußiſchen 
. — en Baron v. Arnim die beruhigſten und 
Fi i hiſchſten Erklärungen habe abgeben laſſen. 
nach helm J., ſagt der Korreſpondent, „beeilt ſich, 
ig revolutionären Feldzuge ſich dem heiligen 
gene; e gegenüber conſervativ zu erweiſen. Er ſoll 
gege gi fein, feine Unterftügung der Garantie des 
label nigen päpſtlichen Beſitzſtandes durch die 
apoft iſchen Mächte zu leihen und in Berlin einen 
ein dliſchen Nuntius zu empfangen.“ — In Berlin 
sa man von keinem Schritt, durch den die preußiſche 
dene Fung der päpſtlichen in Bezug auf die jetzt ein⸗ 
eienen Veränderungen in Deutſchland und Italien 
T getreten wäre. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 27. Auguſt. 

= Der Kriegs- und Marine- Minifter v. Roon 
gi an die Oberkommandos der 1., 2., Elb- und 
marmee und an das Generalkommando des 2. 

dekorps folgenden Erlaß gerichtet: 
duc Für Offiziere und Mannſchaften der Feldarmee, 
dee durch Verwundung vor dem Feinde oder durch 
wilden apazen des Feldzuges in ihrer Geſundheit Schaden 
willen haben, werden in vielen Fällen Badekuren ein 
fein, Mes Mittel zur Hebung oder Linderung der Leiden 
Oh; u meiner Freude bin ich durch Fonds, welche die 
miret hätigkeit der Nation, neben den Mitteln des Mili⸗ 
enige „zur Verfügung geſtellt hat, in der Lage, den- 
u nö ffigieren und Beamten der Feldarmee, welche 
Koſten dtlichem Urtheil einer Badekur bedürfen, zu den 
permit er letzteren erforderlichenfalls Subventionen zu 
kuten een und ſomit der Fürſorge des Staats für Bade. 
0 tanfer oder Verwundeter der Feldarmee eine er- 
ere öbere Ausdehnung zu geben. Indem ich mich 
Inu ma Königlichen ꝛc. hiervon ergebenſt Mittheilung 
chen, verbinde ich damit das Erſuchen, geneigteſt 


Anordnung zu treffen, daß mir die bezüglichen, mit ärzt- 
lichen Atteſten belegten Anträge mit Rückſicht auf die 
vorgerückte Jahreszeit ſchleunigſt auf kürzeſtem Wege 
Seitens der Truppentheile und Lazarethe direkt zugehen. 
Verwundete oder kranke Offiziere, welche ſich in Privat 
pflege befinden, dürfen dagegen ibre mit ärztlichen 
Atteſten belegten Anträge mir direkt ſelbſt einreichen. 

— Das Kriegsminiſterium hat beſtimmt, daß zu 
größerer Einfachheit die Verfügung über die Nach; 
laßmaſſen der in den Lazarethen der mobilen Armee 
derftorbenen Militairperſonen von der General⸗Kriegs⸗ 
kaſſe zum Zwecke der Aushändigung an die Erben 
den königlichen Provinzial» Intendanturen übertragen 
wird. 

— Der Lieutenant zur See Werner iſt zum 
2. Adjutanten (Flagg-Lieutenant) bei dem Geſchwader⸗ 
Kommando ernannt. 

— Der heutige „Staatsanzeiger“ bringt die weitere 
Verluſtliſte des 2. Magdeburg. Inf. Rats. No. 27, 2 
Rheiniſchen Inf.⸗Rate. No. 28, 3. Rheiniſchen Inf. Agts. 
No. 29, 2. Thüringiſchen Inf. Rgts. No. 32, Oſtpr. 
Füſilter⸗Rgte. No. 33, Magdeburg. Füſilier-Rgts. No. 36, 
Hohenzollernſchen Füſilier⸗Bataillons No. 40, 3. Nieder 
ſchleſiſchen Inf.⸗Rgts. No. 50, 6. Weitphäliihen Inf.- 
Note. No. 55 und 7. Weſtphäliſchen Inf.⸗Rate. No. 56. 
Es werden im Ganzen gemeldet: 107 Todte, 265 Schwer-, 
389 Leicht⸗Verwundete und 107 Vermißte. Den bisher 
gemeldeten Verluſt hinzugerechnet, find bis jetzt amtlich 
nachgewieſen: 2672 Todte, 5756 Schwer-, 9676 Leicht- 
Verwundete und 2786 Vermißte; mithin geſammter Ab- 
gang 20,890. 

— Die Verluſte der preußiſchen Armee in dem 
letzten Feldzuge ſtellen ſich nach den veröffentlichten 
Verluſtliſten nicht ſo hoch, als nach den erſten Allgemein⸗ 
angaben angenommen werden durfte. Der Geſammt⸗ 
verluſt der preußiſchen Armee in all' den geſchlagenen 
Schlachten und Treffen dürfte ſich ſchwerlich höher 
als auf etwa 20,000 Mann belaufen. Gefangene 
haben die preußiſchen Truppen nur ſehr wenige ein- 
gebüßt, indem die aufgeführten Vermißten großentheils 
als in dem zerklüfteten Terrain der böhmiſchen 
Schlachtfelder nicht aufgefundene Todte, oder von 
anderen Truppentheilen mit fortgeführte Verwundete 
gerechnet werden müſſen. Eben ſo wenig ſind preu⸗ 
ßiſche Fahnen, Standarten oder Geſchütze in feindliche 
Hände gefallen. Zu der Siegesbeute gehören dagegen, 
damit keine Art der Trophäen fehle, auch zwei Paar 
Keſſelpauken, welche den beiden hannoverſchen Küraſſier⸗ 
Regimentern mit der Kapitulation von Langenſalza 
abgenommen worden ſind; ein Siegeszeichen, wie es 
ſeit der Zeit der Schleſiſchen Kriege nicht mehr vor⸗ 
gekommen iſt. Mit der Ueberweiſung der kurheſſiſchen 
und naſſauiſchen Kontingente an Preußen werden 
außerdem noch 15 Fahnen und 3 Standarten in den 
preußiſchen Beſitz gelangen, wodurch die Zahl der in 
preußiſche Hände überantworteten oder eroberten 
fremden Feldzeichen auf zuſammen 66, und zwar 
11 Standarten und 55 Fahnen ſteigen wird. 

— Es poll jetzt feſtgeſtellt fein, daß Preußen mit 
den vereinigten Ländern, Schleswig ⸗ Holftein einbe⸗ 
griffen, 23,810,743 Einwohner umfaßt. 

— Die Rückkehr der Truppen iſt theils durch 
militäriſche, theils durch die Rückſichten auf den 
Geſundheitszuſtand der Armee verzögert worden. 
Man ſoll es höheren Orts für räthlich halten, die 
Soldaten nicht mit der Eiſenbahn zurückzubefördern. 
Sie hätten alſo noch einen langen und beſchwerlichen 
Weg zurückzulegen. a 

— Die auf den Frieden bezügliche Einlage im 
Kirchengebet iſt aus demſelben auf Anordnung des 
evangeliſchen Ober- Kirchenraths jetzt wieder entfernt 
worden. 

— Höheren Orts wird beabſichtigt, die Darlehns⸗ 
kaſſen inſofern aufzulöſen, als keine neuen Darlehne 
mehr gewährt werden ſollen. 

— Von vorgeſtern bis heute ſind in Danzig als an der 
Cholera erkrankt amtlich gemeldet: 40 vom Civil 
und 8 vom Militair; geſtorben: 23 vom Civil und 
4 vom Militair. Im Ganzen find ſeit dem Aus⸗ 
bruche der Cholera vom 8. Juli bis heute 1894 Erkran- 
tungsfälle, davon 1503 vom Civil und 391 vom 
Militair, und 954 Sterbefälle, davon 808 vom 
Civil und 146 vom Militair, gemeldet. 

— Die Cholera verbreitet ſich zwar auch auf 
unſere naheliegenden Dorfſchaften, tritt aber bis jetzt 
nur vereinzelt auf; in Kohling ſind z. B. nur 4, 
in Langnau 2 an der Epidemie geſtorben. In Lang- 
fuhr hat ſich ſeit geſtern dagegen wieder eine Zus 
nahme der Erkrankungen bemerklich gemacht. Das 
Stadtlazareth hat durch Geneſungsfälle feinen Be- 
ſtand an Cholerakranken von 70 auf 56 herunter- 
gebracht. 

Der Herr Pfarrer Juretſchke von der 
Kirche zu St. Birgitta, welcher noch am Mittwoch 
dem Leichenbegängniſſe des öſterreichiſchen Oberlieu⸗ 
tenants Signory celebrirte, erkrankte am folgenden 
Tage an der Cholera und iſt geſtern Mittag trotz 


des vielſeitigen ärztlichen Beiſtandes ein Opfer der 
Krankheit geworden. Die Gemeinde betrauert in dem 
Verſtorbenen einen treuen Seelſorger, und auch in 
anderen Kreiſen war der Herr Pfarrer als ein Men⸗ 
ſchenfreund im wahren Sinne des Wortes bekannt 
und geehrt. 

— Die Saiſon am hieſigen Stadttheater wird mit 
dem 15. September beginnen. 


— Herr v. Fielitz, der beliebte Gaſt im Victoria⸗ 
Theater, beabſichtigt vor ſeinem Scheiden aus Danzig 
noch zwei Wohlthätigkeits⸗Vorſtellungen zu geben. 
Die erſte derſelben findet nächſten Mittwoch im 
Selonke'ſchen Etabliſſement unter Mitwirkung des 
dortigen ganzen Perſonals ſtatt, und ſoll die Ein⸗ 
nahme aus derſelben der Mutter der kürzlich hier 
verfterbenen Soubreite im Bictoria-Theater, Fräulein 
Ruprecht, zu Gute kommen. Ferner arrangirt 
Herr v. Fielitz, zu nächſtem Sonnabend im Schützen⸗ 
hauſe eine große muſikaliſch⸗dramatiſche Soirée mit 
Gartenconzert, Feuerwerk und Luftballons zum Beſten 
der Wittwen und Waiſen unſerer gefallenen Krieger. 
Es haben hierzu Frl. Eckert, von ihrem Engagement 
auf unſerer Winterbühne her bei uns noch im beſten 
Andenken, und Herr Kapellmeiſter Metzdorff vom 
Victoria-Theater ihre Unterſtützung bereitwilligſt zu⸗ 
geſagt. — Wir wollen hoffen, daß den uneigennügigen 
Bemühungen des Herrn v. Fielitz die gewünſchte 
Theilnahme des Publikums nicht fehlen und ein er⸗ 
heblicher pecuntärer Erfolg die gute That deſſelben 
krönen werde. 

— Dem mehrfach ausgeſprochenen Wunſch des 
Publikums, weiblichen Perſonen von bekanntem zwei⸗ 
deutigen Rufe den Beſuch des Selonke' ſchen Eta⸗ 
bliſſements zu erſchweren, iſt der Beſitzer deſſelben be- 
reitwillig nachgekommen, und hat dies unſtreitig dazu 
beigetragen, daß jetzt das Lokal wieder mehr von 
anſtändigen Familien frequentirt wird. 

— In der Nacht zum Sonnabend wurden durch 
Einbruch aus einem am Buttermarkt gelegenen Hauſe 
Topfwaaren, welche dort von Händlern aufbewahrt 
werden, geſtohlen. Da bei der Polizeibehörde einige 
übel berüchtigte Bewohner des Zinsganges im Ver⸗ 
dacht ſtehen, an den in Kurzem mehrfach verübten 
Diebſtählen Theil genommen zu haben, ſo iſt dort 
Hausſuchung gehalten; dieſelbe hat aber nichts Be⸗ 
laſtendes ergeben. 

— Geſtern Nachmittag entſtand in der Unter⸗ 
wohnung des Grundſtückes Bartholomäi-Kirchgaſſe 5 
ein Schornſteinbrand. Die Einwohner waren nicht 
zu Hauſe. Wie man vermuthet, iſt das Feuer durch 
Unvorſichtigkeit entſtanden, weil auf dem Küchenheerd 
das Brennholz ſich entzündet hatte. Nachbaren ſchlugen 
die Hausthüre mit einer Axt ein und hatten die Löſchung 
faft bewirkt, ehe noch die Feuerwehr erſchien. Der 
Zuſtand einer allein im Hauſe krankliegenden alten 
Frau hat ſich durch den Schreck bedenklich verſchlimmert. 

— In der Nacht zum Sonntage trieb ſich eine 
Bande von 6 Perſonen am Bürgerſchützenhauſe umher, 
feuerte mehrere Piſtolenſchüſſe ab, um die Bewohner 
in Schreck zu ſetzen, und verſchaffte ſich dann Ein⸗ 
gang in die am Schießſtande befindliche Bude. Im 
Begriff, die dort befindlichen Gewehre zu ſtehlen, 
wurden die Diebe durch das zufällige Eintreffen des 
als Landwehrmann beurlaubten Reſtaurateurs ver⸗ 
ſcheucht und konnten nur mehrere eiſerne Bolzen, 
eine Winkflagge und andere Kleinigkeiten mitnehmen. 
— Es iſt hohe Zeit, daß zur Beruhigung und zum 
Schutze der Landbewohner die energiſchſten Maßregeln 
ergriſſen werden, um dergleichen Raubgeſindel, wie 
es ſich jetzt in der Umgegend von Danzig aufhält, 
habhaft zu werden. Sollte nicht ein gleichzeitiges 
Abſuchen der Fluren und Gehölze aller Ortſchaften 
zum erwünſchten Ziele führen? — 5 

— Landleute können nicht genugſam die gegen⸗ 
wärtige günftige Witterung rühmen; der Thau fällt 
Nachts in ſolcher Stärke, daß er einen gelinden 
Regen erſetzt. Namentlich in der Nähe der See 
fällt derſelbe ſo dicht, daß, wie bei dem ſtärkſten 
Nebel, bis gegen 9 Uhr Morgens jede Fernſicht 
behindert iſt. Die Kartoffelkrankheit zeigt ſich bis 
jetzt nur ſtrichweiſe, am meiſten leiden Früͤhkartoffeln, 
und zwar ſolche, welche auf friſch gedüngten Feldern 
gepflanzt ſind. g l 


Leipziger Meßſchwindel. 
Novelle bear! he Vorſteher. 
Kapftel III. 
Zwei verfehlte Bendeſvous. 
(Fortſetzung.) 

Ein Herbſtmorgen in Mitteldeutſchland giebt oft, 
was die Dichtigkeit des Nebels betrifft, dem bekannten 
Londoner wenig nach. Trübe und bleich ſteigt die 
Sonne aus ihrem gelben Wolkenbette, und gleichſam, 
als ob ſie ſich ſcheute, den feuchten Morgen zu grüßen, 


verſteckt fie ſich wieder hinter die dichten Wolkenvor⸗ 
hänge. Melancholiſch ſchütteln dann die Erdenkinder 
ihre weiſen Häupter und ſchauen ſchläfrig, wie der 
gelbe Ball langſam an dem weißen Firmament hin- 
auftriecht. In dieſen Stunden gleicht das feurig 
glänzende Geſtirn, das den Tag regiert, einer trüb 
brennenden Stalllaterne. Ein dichter Nebel liegt früh 
Morgens auf den engen Straßen; doch wenn die 
Milchverkäuferinnen einmal die Straßen geräumt 
und die übrigen Menſchenkinder rundum wach ge⸗ 
worden, wenn die ſchweren Frachtwagen über's 
Pflaſter rollen und das gewaltige Herz der Stadt 
höher und lauter zu ſchlagen beginnt: dann bequemt 
ſich auch der Nebel, in höhere Regionen zu ſteigen; 
emächlich klettert er von Stockwerk zu Stockwerk, nur 
ungern trennt er ſich von den zierlichen Altanen und 
Erkern, bis er endlich den Dachfirſt verlaſſen und 
ſeine letzte Zuflucht bei den ſteinernen Zeigefingern 
der Stadt, den Kirchthürmen, ſuchen muß, die ſeinen 
kalten Umarmungen nicht entrinnen können. Mit 
verdrießlichen Geſichtern und unangenehmen Gedanken 
rennen die Bewohner über die Straßen. Doch end— 
lich, überraſchend wie der Pfiff einer Lokomotive, zer⸗ 
reißt der Wolkenvorhang, und majeſtätiſch ſchön grüßt 
die Gebieterin des Tages, die Sonne, in allen Herzen 
freundliche Gefühle wachrufend. Selbſt die Hunde, 
die kurz vorher mit geſenkter Schnauze und hängen» 
den Ohren umherliefen, geben die erwachte Lebensluſt 
durch ſchmeichelndes Bellen kund; und die Lieblings- 
Katze alter Köchinnen und Strickjungfern ſchleicht 
buckelnd und dehnend an das offene Fenſter und 
ſchnurrt mit Wohlbehagen ihre Lleblingsmelodie. 

In einem großen Hauſe am Neumarkt wurden 
um dieſe Zeit die Jaluſien an einem Fenſter der 
2. Etage geöffnet; dies war ein ſicheres Zeichen, 
daß es Fräulein Adelheid Humbert, dem reichen und 
ſchönen Banquiers⸗Töchterchen, gefallen hatte, ſich aus 
Morpheus Götterarmen zu winden. Schlaftrunken 
blinzelte das ſchöne Mädchen mit den Augen, als 
die Octoberſonne ſo hell und warm durch die großen 
Scheiben blitzte, warf dann einen raſchen Blick auf 
die koſtbare Pendule, welche in dieſem Momente 
glockenhell die 10. Stunde verkündete, und machte ſich 
haſtig an ihre Toilette. Auf ein Zeichen mit der 
ſilbernen Glocke erſchien ein junges Mädchen mit 
ſchwarzen Haaren und blitzenden Augen, wozu das 
kleine Stumpfnäschen und die kirſchrothen Lippen recht 
gut paßten, um der Dame bei der Friſur hülfreiche 
Hand zu leiſten. 

„Schönen, guten Morgen, Fräulein!“ ſagte ſie 
beim Hereintreten. „Weiß Gott, Sie haben einen 
g'ſunden Schlaf! — Schon vor 'ner Stunde habe 
ich nachgeſehen; aber Sie lagen ſo ruhig und träumten 
ſo ſchön, daß ich es nicht über's Herz bringen konnte, 
Sie zu wecken. Es wäre auch 'ne Sünde g'weſen.“ 

„Mache hurtig, liebes Aennchen! — So lange 
habe ich ſelten geſchlafen; doch iſt es geſtern Abend 
auch ſpät geworden. — Doch, ſpute Dich, Anna! ich 
eile ſehr; wir haben noch ſo viel zu thun und ſo 
viel zu überlegen für heute Abend, daß ich kaum 
weiß, an was ich zuerſt denken ſoll. — Haſt Du 
geſtern die Kuchen beſtellt, wie ich Dir aufgetragen? 
— Ja? — Wie iſt's mit der Nätherin, iſt ſie hier 
geweſen? — Dann ſchicke gleich die Babette hin, 
und laſſe fragen: ob ich auf das Kleid noch heute 
rechnen kann?“ — 

So drehte ſich noch lange die Unterhaltung der 
beiden Mädchen um die Vorbereitungen zum Feſt, 
das des Abends gefeiert werden ſollte, da der Ver 
lobte Adelheids heute Geburtstag hatte. 

Die kleine Anna, die ſonſt ſo geſchwätzig und 
munter war, wie ein Spatz im April, ſchien heute 
etwas Drückendes auf dem Herzen zu haben, das 
ihrer Beredtſamkeit Abbruch that. Endlich faßte ſie 
all ihren Muth zuſammen und frug leiſe mit ſchmei⸗ 
chelnder Stimme: ob Fräulein Adelheid ſie heute 
Abend nicht vom Dienſt dispenſiren wolle, ſie hätte 
einer Freundin einen Beſuch verſprochen. 

„Nein, nein! das geht nicht!“ eiferte Adelheid; 
„wir haben fo viel zu thun, und ich kann Dich ge- 
wiß nicht entbehren! — Aber willſt Du auch wirklich 
eine Freundin beſuchen? Iſt es nicht vielleicht ein 
Freund?“ 

Als Aennchen verlegen und beſchämt die Antwort 
ſchuldig blieb, fuhr ſie fort: „Ich erinnere mich, 
geſtern Abend einen Brief gefunden zu haben, der 
Dir gehörte; er liegt dort auf dem Tiſche, und wird 
Dir geſtern Abend entfallen ſein. Ich weiß den 
Inhalt nicht, aber dem Siegel nach zu ſchließen, muß 
er von meinem Muſiklehrer fein. — Du biſt doch 
hoffentlich nicht fo thöricht?! —“ 

„Er liebt mich!“ erwiederte Aennchen, und an 
ihren ſchönen Augenwimpern zitterte eine große Thräne 


„Er liebt Dich, ſagſt Du?“ — frug Fräulein 
Adelheid mit einem boshaften Lächeln. „Mädchen, 
nimm Dich in Acht, Herr Paulmann iſt ein lockerer 
Zeiſig. — Still', mache keine Einwendungen! Mich 
kann's nicht intereſſiren, aber ich bitte Dich, Anna, 
ſei auf Deiner Hut!“ — 

Fröhlich nickend ſchwebte unſere niedliche Göttin 
nun aus ihrem Schlaf- und Putzzimmer, indeß die 
arme Anna ſeufzend auf einen Seſſel ſank und ihr 
volles Herz durch einen Thränenſtrom erleichterte. 
Im Grunde des Herzens war Anna ein gutes Kind, 
aber ſeit Paulmann dies arme unerfahrene Mädchen 
in ſeinen Netzen gefangen, war ihre Moral grade 
nicht verbeſſert worden; über manche Punkte ſchlüpfte 
ſte nun leichtfertig und gedankenlos hinweg, die ihr 
früher Gewiſſensbiſſe gemacht hätten. Ein Jeder 
weiß, daß es auf dem Wege zur Hölle verſchiedene 
Stationen giebt; doch Anna hätte keinen großen Weg 
zur Rückkehr in die ſittliche Heimath gehabt. 

(Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 


— Wenn es in Preußen immer noch Leute giebt, 


welche die „lieben Bayern“ ſo ohne Weiteres an 


das „deutſche Bruderherz“ drücken möchten und zu 
jeder Buße, welche denſelben in Folge ihres feindlichen 
Verhaltens gegen Preußen auferlegt wird, ſcheel 
blicken, ſo möchten wir doch einmal ſehen, was die 
gefühlvollen Seelen zu der nachfolgenden, als That⸗ 
ſache verbürgten Brutalität der Münchener Behörden 
ſagen: Der Tiſchlergeſelle Sydow aus Finſterwalde, 
der ſeit drei Jahren in München gearbeitet und ſich 
während dieſer Zeit tadelsfrei geführt hatte, wurde 
am 7. Juli, als er dem Exerciren bayerſcher Truppen 
zuſah, plötzlich von der Behörde angehalten und von 
derſelben befragt, ob er einen Briefwechſel mit Preu⸗ 
ßen unterhalte. Sydow verneinte dieſe Frage und 
verſicherte, daß er ſeit 2½ Jahren keinen Brief aus 
Preußen erhalten oder einen ſolchen nach Preußen 
geſchrieben habe; dennoch und obgleich man die Wahr⸗ 
heit dieſer Behauptung nicht im Geringſten widerlegen 
konnte, wurde dem in Arbeit ſtehenden Manne be— 
deutet, daß er binnen drei Tagen Bayern verlaſſen 
müſſe. Sydow hatte nicht das nöthige Reiſegeld 
und wandte ſich an den franzöſiſchen Geſandten, unter 
deſſen Schutz bekanntlich die preußiſchen Unterthanen 
geſtellt waren, und dieſer gab ihm nach Einſicht 
ſeiner Papiere die Beſcheinigung, daß er in München 
bleiben könne. Als Sydow dieſe Beſcheinigung bei 
der Münchener Polizeibehörde vorzeigte, gab der die 
Geſchäfte leitende Beamte einem Unterbeamten fol- 
genden Befehl: „Sperren Sie mir den Kerl 24 
Stunden ein, und dann wollen wir ſehen, was weiter 
zu thun iſt.“ — So mußte Sydow in's Gefängniß 
wandern, um dann und ohne daß ihm noch geſtattet 
wurde, ſeine Handwerksgeräthe mit ſich zu nehmen, 
mit andern Leidens gefährten, mit Ketten belaſtet, und 
zwar zu zweien aneinandergeſchloſſen, das „liebe 
Bayernland“ per Gensd'armerie-Escorte, die zum 
Ueberfluß noch mit geladenen Gewehren bewaffnet 
war, verlaſſen. 


[Eingeſandt.] 

In der verfloſſenen Nacht wurden die Bewohner der 
Baumgarrichen Gaſſe durch einen Straßenlärm aus ihrer 
Ruhe geſtört. Der Schutzmann wollte eine Frau, welche 
an dem Brunnen einen unreinen Eimer ausgoß, arretiren, 
obgleich fie ſich durch Namen und Wohnung legitimirte. 
Mehrere Männer nahmen Partei für die Frau, wodurch 
ein heftiger Streit entſtand; jo daß ſich der Schutzmann 
genöthigt ſah, durch die Signalpfeife Hilfe zu requlriren, 
worauf die Arretirung vor ſich ging. Einſender dieſes 
ſtellt die Frage: ob ein Schutzmann berechtigt iſt, eine 
Hausfrau, die ihren Namen und Wohnort angiebt, zu 
arretiren, da ſie ja jederzeit belangt und zur Strafe 
gezogen werden kann. 


Auflöſungen des Sylben-Räthſels in Nro. 197 d. Bl.: 
„Leihamt“ ſind eingegangen von G. Friedland; 
A. G. und A. Sobolewski. 


Handel und Gewerbe. 
Danzig, Sonnabend 25. Auguſt. 

Dürfte man den Zeitungsberichten Glauben beimeſſen, 
fo würde ſich der Ertrag der franzöſiſchen Erndte recht 
bedenklich geſtalten, und hiemit wäre ein Moment gegeben, 
welches ſehr häufig die europäiſchen Kornmärkte in die 
Höhe trieb. Unſer Verkehr iſt weſentlich auf Englands 
Verbrauch gegründet, dieſer allein aber hat ſelten hobe 
Preiſe herbeigeführt, faft immer geſchah dies erſt, wenn 
ein bedeutender Bedarf für Frankreich mitwirkte. Jene 
Berichte ſind erſt neueren Datums und haben bis jetzt 
keinen Einfluß auf unſere Kornbörſe geäußert; es iſt 
abzuwarten, ob dies geſchehen wird. Das Geſchäft war 
bier in d. W. matt, da fremder Weizen in Mark-Lane 
keine Frage fand, und dort das Wetter gut war. Letzteres 
war auch hier der Fall, wenn auch nicht in Bezug auf 
den Geſundbeitszuſtand, jo doch in Betreff der Erndte- 
arbeiten, die außerordentlich gefördert wurden. Was von 
friſchem Weizen an den Markt kam, zeigte ſich geſund, 


des bisher ſo nachtheiligen Wetters z. Th. ziemlich feucht. 
Indeſſen waren die Quanta noch zu unbedeutend, um ein 
Urtheil zu begründen. Weißer 122pfd. brachte 70 Sgr., 
anderer 126. 28. 3 1pfd. 80—87 Sgr. pro Scheffel. Alter 
bochbunter 131. 33pfd. wurde mit 86—92 Sgr. bezahlt: 
hellbunter 128. 30pfd. mit 77—83 Sgr.; mittler 124 bis 
127 pfd. mit 69 —74 Sgr; ordinairer ausgewachſener 
112. 20pfd. mit 60-66 Sgr. Alles auf 85 Zollpfd. 
Der geſammte Umſatz betrug theils in Ermangelung 
größerer Ausbietungen, theils wegen vorſichtiger Haltung 
der Käufer, während Verkäufer wenig nachgaben, nur 
400 Laſten mit etwa um fl. 10 pro Laft weichenden 
Preiſen; geringe Gattungen, die nur ſparſam ausgeboten 
waren, erlangten dagegen eher erhöhte Preiſe. — 
Roggen zur Stelle war es flau; alter wie friſcher 1 bis 
14 Sgr. nachgebend. 118. 25pfd. 44. 47 bis 30 Sgr. 
Umſatz 200 Laſten. Auf Lieferung wurden 175 Laſten 
gemacht: September, October 122pfd. pro Laſt fl. 290, 
124 pfd. fl. 303; April, Mai 124. 25pfd. fl. 300; Mat, 
Juni 122. 23pfd. fl. 285. Alles auf 815 Zollpfd. — Von 
friſcher Gerſte waren 80 Laſten am Markt. 100. 10 2pfd⸗ 
43 —44 Sgr., 106. 108pfd. 46 Sgr., ſebr ſchöne 112 pfd. 
50 Sar. auf 72 Zollpfd. — Futter⸗Erbſen 54 Sgr. pro 
90 Zollpfd. — Hafer 32 Sgr. pro 50 Zollpfd. — Von 
Rübſen waren noch einige Parthieen in befter Beſchaffen⸗ 
beit am Markt. Gefordert wurde 95 Sgr. pro 72 Zollpfd., 
worauf Käufer nicht eingehen wollten. — Spiritus vom 
Lager 16 Thlr. pro 8000. Zufuhr feblte. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


26 12 | 339,19 J 16,3 Südl. feſt ftill, leicht bewölkt. 
27 8 | 338,91 16,0 SWeſtl. feft ftill, klar u. heiter. 
12 | 338,56 21,6 | do. mäßig, do. 


Schiffs- Bapport aus Weufahrwafer. 

Angekommen am 25. Auguſt: 

1 Schiff m. Ballaſt. 

Geſegelt: 1 Schiff m. Getreide. 
Angekommen am 26. Auguſt: 

1 Dampfer (Juliane Renate), m. Ballaſt. 

Geſegelt: 4 Schiffe m. Getreide, 1 Schiff m. Knochen 
u. 3 Schiffe m. Holz. 
Geſegelt am 27. Au guſt: 
2 Schiffe m. Holz. 


Ankommend: 1 Schiff. Wind: Süd. 
Courſe zu Danzig am 27. Auguſt. 

Brief Geld gem 

London 3 Mt. . 6.22 — — 

Hamburg 2 Mt. . — — 151 

Amfterdam 2 Mp t. . 14225 — — 

Weſtpr. Pf.⸗Br. 3383 Bee - 

do. Ag. 871 — 


Börfen-Berkäufe zu Danzig am 27. Auguft. 

Weizen, 120 Laſt, 130pfd. fl.500; 127pfd fl. 465; 125 
bis 126pfd. fl. 4574; 122pfd. fl. 400; 118pfd. 
fl. 390 pr. 85pfb. 

Rübſen fl. 578 pr. 72pfd. 

Raps fl. 520 pr. 72pfd. 


Engliſches Haus: 

Die Rittergutsbeſitzer Graf Zamoyski aus Berlin 
u. Steffens. nebſt Gattin a. Mittel⸗Golmkau. Die Kau 
Beer a. Leipzig, Jackſon a. London, Keiler u. Goldberg 
a. Berlin, Löwe a. Bremen u. Nienſtädt a. Copenhagen. 
Schiffer Prohn a. Bardt. 

Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Krakauer a. Hamburg, Steinke a. Halber“ 

ſtadt, Steidel a. Berlin u. Bodenburg a. Leipzig. 
Wulter’s Hotel: 

Juſtizrath Valois a. Dirſchau. Die Kauft. Lubjupsfl 
a. Poſen u. Engel a. Naugard. 

Hotel jum Kronprinzen: 

Polizei-Inſpektor v. Giczinowski a. Graudenz. Lieut⸗ 
u. Kgl. Domänen Pächter Schrader a. Raſtenburg. Oekonom 
Grauſtein a. Gr. Schönbrück. Die Kaufl. Teuber au 
Gleiwitz, Kleyer a. Falkenſtein, Dobert a. Berlin un 
Preuß a. Elbing. 

Hotel de Thorn: 

Die Kaufl. Klappenbach a. Wittſtock, Metzner aus 
Hannover, Krimmel a. Ziefer u. Moſes a. Berlin. Bürger“ 
mſtr. Dr. Köhler nebft Fam. a. Oſchersleben. Aſſeſſot 
Belger n. Frl. Schweſter u. Frl. Samter a. Magdeburg 
Prem.⸗Lieut. Truchlau a. Pillau. 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren: 

Die Kaufleute Roſenthal a. Berlin, Hemptenmachel 
a. Stettin, Otto a. Bamberg u. Bähring a. Leipzig, 
Gutsbeſ. Richard n. Gattin a. Thorn. Apotheker Schu 
a. Berlin. Malzbrauer Leyde a. Königsberg. 

Hotel du Mord: 

Die Kaufleute Linde a Berlin u. Fiſchbeck a. Danzig, 
Marine-Lieutenant Kupfer a. Berlin. Frau Stadträt 
v. Wulganow a. Rußland. 

Hotel d' Oliva: 1 

Rittergutsbeſ. Panzer a. Köwe. Die Kauft. Weſtpha 
a. Stolp, Schmidt a. Berlin u. Hammer a. Stettin. 


Brass Mittag wurde uns unfer liebes freund“ 
liches Gretchen, 2 Jahre 3 Monate . 
nach zwölfſtündigem ſchweren Kampfe durch den er 
entriffen. Dies Verwandten und Freunden zur Nachricht. 
Um ſtille Theilnahme bitten 

Danzig, Nudolph Dentler 
den 27. Auguſt 1866. und Frau. 


Victoria Theater. 


n 
Dienſtag, den 28. Auguſt. Der verwunſcheen 
Prinz. Luftſpiel. Hierauf: Das Verſpreche 


der Freude und der Scham. 125. 31pfd. ſchwer, obwohl nicht ſchön, und in Folge hinter'm Heerd. — 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


